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Prolog


Vielleicht gibt die Natur uns Menschen ja erst dann Antworten auf bis jetzt unlösbare Fragen, wenn wir erkennen, dass wir Menschen lediglich einen Anteil von dem besitzen, worüber die Natur seit Anbeginn verfügt? Denn ich bin absolut überzeugt davon, dass die Natur über logische Intelligenz verfügt, von der wir Menschen glauben, dass wir diese alleine für uns gepachtet haben!


Was den Urknall und die darauffolgende Ausdehnung des Weltalls anbetrifft, so hätte es für eine unaufhaltsame Evolution des Universums zwei gefährliche Faktoren für einen abrupten Kollaps geben können. Und diese zwei Faktoren spielen für ein Bestehen des Kosmos auch für alle Zukunft eine entscheidende Rolle. Und diese Faktoren sind: Ausnahmsloser, nicht beeinflussbarer Zufall und eine nicht zu beeinflussende Tendenz hin zu Chaos. Chaos würde ein unendliches Bestehen des Kosmos nicht zulassen. Und Zufall, ein Vorbote der Unordnung, könnte sich als Auslöser von Chaos erweisen. Dennoch: Zufall war und ist der entscheidende Impuls für eine Evolution, die erneuert, voranschreitet und höher entwickelt. Es ist an dieser Stelle schon ersichtlich, dass ich im weiteren Verlauf dieser Abhandlung den Begriff „Evolution“ nicht nur auf eine biologische Evolution beschränke, sondern dass ich ihn erweitere auf alle fortschreitenden physikalischen und chemischen Entwicklungen, die im gesamten Universum stattfinden. Es ist nicht nur meine Ansicht, dass der Erfolg der Evolution grundsätzlich der Forderung des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik widerspricht. Die Forderung in dem Hauptsatz lautet: „Alle spontan ablaufenden Prozesse sind irreversibel. Dort findet immer eine Entropiezunahme statt.“ Aber: Das was wir Menschen als chaotischen Zerfall von geordneten Strukturen bewerten, ist in letzter Konsequenz der Zerfall von Strukturen in ihre Atome. Und genau diese Atome werden von der Evolution immer wieder neu eingesetzt, um daraus geordnete Strukturen zu entwerfen und zu formen. Das bedeutet: Das gesamte Universum setzt sich im Zeitkontinuum immer wieder aus Atomen von zerfallenen toten Strukturen neu zusammen.


Das ist ein reversibler Vorgang. Und das ist ein Vorgang, der einer konstanten Erneuerung dient, stabilisierenden Naturgesetzen folgend.


Wie konnten sich nach dem Urknall Atome entwickeln? Nach dem Urknall hatte eine Welt der Quanten die Dominanz übernommen. Astrophysiker fanden heraus, dass sich in der Folge Atome in zwei Zeitphasen bilden konnten.


Die erste Phase begann bereits wenige Minuten nach dem Urknall und stagnierte dann erst einmal. In dieser Zeit wurden leichte Elemente wie Wasserstoff, Helium, Lithium und Beryllium gebildet. Es dauerte mehrere hundert Millionen Jahre bis die zweite Phase der Bildung von Elementen stattfand. Durch Verklumpung von Materie formten sich die ersten Sterne und mit ihnen funkelnden im Universum zum ersten Mal leuchtende Lichtquellen, deren Energie durch Kernfusion geliefert wurde: In Sternen wird Wasserstoff zu Helium verbrannt. Mit der enormen Energie, die mit dieser Fusion verbunden ist, entstehen schwerere Elemente bis hin zu Eisen und Nickel. Noch schwerere Elemente können aber erst durch explosive Kernreaktionen von supergroßen zerberstenden Sternen erzeugt werden. Astrophysiker sprechen von Supernovae.


Die Gesamtheit der produzierten Elemente aller sterbenden Sterne wird in den interstellaren Raum geworfen, mit der Folge, dass neu sich bildende Sterne mit all diesen Elementen angereichert werden. Der Tod eines Sterns bewirkt also, dass neue Sterne sich entwickeln können, und zwar in deutlich vielgestaltiger Form.


Der Tod von supergroßen Sternen in einer Galaxie bewirkt, dass neuen Himmelskörpern neben Eisen und Kohlenstoff auch Schwermetalle zur Verfügung stehen. Diese Tatsache kann dazu führen, dass ein Planet eines Sterns, der sich in der habitablen Zone einer Galaxie befindet, die Möglichkeit erhält, Leben zu gebären. Der Umlauf dieses besonderen Planeten um seinen Zentralstern müsste allerdings ganz außergewöhnliche Voraussetzungen erfüllen. Denn damit toten Proteinen Leben eingehaucht werden kann müssen gleichzeitig viele entscheidend wichtige Kriterien und Konstellationen zusammentreffen.


Für einen solchen Planeten würde sich die physische Evolution in einer biologischen Evolution fortsetzen. Eine Fortsetzung, wie wir sie auf unserem Planeten Terra erfahren haben. Das heißt also: Alle leuchtenden Trabanten im gesamten Universum, wie auch unser Planet Terra ist aus Sternenstaub gemacht. Mehr noch: Alles Leben auf unserer Erde und auch wir Menschen sind genau aus diesem Staub zusammengesetzt. Mein Fazit daraus: Der Mikrokosmos bestimmt in bedeutendem Maße die Entwicklung des Makrokosmos! Die exakte Zusammensetzung unseres Globus aus erworbenen Atomen ist sicherlich dem Zufall geschuldet. Die Komplexität der geordneten elementaren Strukturen auf unserem Planeten aber schreibe ich nicht nur den physikalischen und chemischen Gesetzmäßigkeiten zu. In der Weise, wie alle Funktionsmechanismen unseres Planeten zusammenspielen mussten, damit Leben nicht nur entstehen konnte, sondern sich bis heute entwickeln konnte, sehe ich eine integrative Aufgabe, die im Wesen der Natur selbst zu suchen sein müsste. Existiert ein bestimmter Code, der im gesamten Universum Geltung besitzt? Ein „Universeller Integrationscode“? Das Geschehen in der Natur, das in sich viele vernetzte Abhängigkeiten aufweist, lässt bei mir den Eindruck entstehen, dass hinter all diesen ordnenden Gesetzmäßigkeiten integrative Intelligenz steht. Liegt eine Art von „Natursoftware“ den integrativ aufeinander abgestimmten Bauprogrammen von Galaxien, Sternen und Planetensystemen zugrunde? Denn, wollte ein Astrophysiker die Entwicklung unseres eigenen Planeten am Computer nachvollziehen, müsste er ähnlich komplexe Programme entwickeln, wie sie die Natur vorgegeben hat.


Und all die Parameter mit einbeziehen, die als Höhepunkt der Entwicklung auf unserem Globus zu Leben geführt hat.


Zufall als Motor der Evolution ging mit Sicherheit als bedeutender Faktor in den Bauplan unseres Planeten ein.


Die faszinierende Performance der Konstruktion Erde musste aber ein gewisses Integrationsprogramm voraussetzen. Deshalb: Wäre ein universell gültiger Code in der Lage Zufall in geordnete Bahnen zu lenken? Ein Code, der zufällig Entstehendes erst einer Prüfung unterzieht, bevor dieses in bestehende Systeme eingegliedert werden kann?


Wir wissen, dass die biologische Evolution mit einem Gen-Code arbeitet, um in der Lage zu sein, den Bauplan jeder einzelnen Art zu reproduzieren. Immer wieder bringt Zufall diese Baupläne durcheinander. Charles Darwin war es, der erkannt hat, dass die Evolution veränderte Baupläne von Arten nur dann akzeptiert, wenn diese an ein Ökosystem, in dem diese leben, angepasst sind. Nur dann ist ein Überleben von Arten gesichert. Die Anpassung an ein Ökosystem ist aber nicht nur dem Bauplan des Körpers geschuldet. Ich bin der Ansicht, dass es nicht minder wichtig ist, dass das spezifische Verhaltensprogramm einer Art an das zugewiesene Ökosystem angepasst ist. Jeder Art muss eine bestimmte Aufgabe in dem System zugeordnet sein, damit das System überlebensfähig ist. Zum Beispiel die Aufgabe, die jeder Art für das Funktionieren einer Nahrungskette zugeteilt wurde. Verhaltens angepasste Integration spielt eine entscheidende Rolle in einem Ökosystem, das ist meine Ansicht. Hier würde der von mir so bezeichnete „Integrationscode“ eine besonders wichtige Aufgabe erfüllen.


Rekapitulierend: Zufall bewirkt, dass sich zu jeder Zeit Systeme lebender oder toter Strukturen verändern. Damit aber veränderte Systeme überleben können, bedarf es einer Neuordnung. Neue Strukturen müssen immer wieder in bestehende Systeme integriert werden. Ich erkenne exakt aufeinander abgestimmte Programme in der Arbeitsweise der Natur, um diese komplexe Aufgabe von Integration zu bewältigen. Muss man der Natur eine gewisse Form von Informatik zusprechen? Wird eine implizite Ordnung in der Natur durch Naturprogramme erklärbar? Erkennt man sogar Harmoniebewusstsein im Handeln der Natur? Das Sterben von Sternen und der Tod von Lebewesen bestätigen also nicht die Aussage des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik über einen irreversiblen chaotischen Zerfall. Sterben provoziert evolutionär neue und veränderte Strukturen, bescheinigt einer Evolution Kontinuität.


Deshalb: Verborgen hinter diesem Hauptsatz erkenne ich ein nicht leicht zu verstehendes Programm, das für die Physik des Mikrokosmos andere Voraussetzungen bestimmt hat als für die Physik des Makrokosmos. Es gibt Naturwissenschaftler des 21 .ten Jahrhunderts, die wie ich beeindruckt davon sind, welch intelligente quantisierte Programme hinter den Naturgesetzen und auch Naturkonstanten stecken müssten. Nach dem Urknall hatte nachweislich eine Welt der Quanten die Dominanz übernommen: Könnte man sich vorstellen, dass die Verarbeitung aller Informationen für ein unendlich sich ausdehnendes All den kleinsten Einheiten des Universums, nämlich den Quanten zugesprochen werden müsste? Und zwar vor allem deshalb, da Quantenforscher erkannt haben, dass diese Quanten unter anderem über komplexe informatorische Potentialitäten verfügen! Das ist der Grund, dass ich in der Natur informative Strukturen entdecke, die zufällige Entwicklungen in integrative Bahnen lenken könnten.


Kann sich die Natur als eine autonome Kraft entpuppen, die gewissermaßen mit Programmen arbeitet? Ich unterstelle der Natur dennoch nicht, dass deren Programme allem Sein einen Zwang von Determinismus auferlegen könnten. Die Theorie Darwins besagt letztendlich: Keinerlei Vorbestimmung kann den inspirierenden Zufall beeinflussen, der eine Evolution für ewig in Gang hält. Alle Erkenntnisse der Quantentheorie ergeben: Determiniert kann der Lauf des Universums alleine deshalb schon nicht sein, weil die kleinsten Protagonisten, nämlich Quanten, an allen evolutionären Entwicklungen beteiligt sind. Und Quanten sind schließlich absoluten Zufälligkeiten und Wahrscheinlichkeiten unterworfen. Aber, - ich habe die Vorstellung, dass es genau diese in gewisser Weise unbestimmten Quanten sein könnten, die in der Lage wären, Informationen zu übermitteln, um zufällige evolutionäre Entwicklungen bei geeigneter Performance in überlebensfähige Systeme überzuführen. Allerdings, - diese Aufgabe würde verlangen, dass Quanten über eine besondere, - über eine „mystische Eigenschaft“ verfügen müssten, um ohne jeglichen Zeitverlust und über Millionen von Lichtjahren hinweg solche regulierenden Informationen übertragen zu können. Das Faszinierende ist: Genau diese mystische Eigenschaft besitzen Quanten!


Deshalb meine Vision: Quanten könnten mit genau dieser Eigenschaft überall im Universum verschlüsselte Informationen vermitteln, die eine universelle Integration möglich werden lassen könnte. Begleiten verschlüsselte integrative Botschaften alles Sein, - begleiten sie die Wirklichkeit des Universums? Dann könnte man diesen spontan regulierenden Natur-Code als Universellen Integrationscode bezeichnen. Allerdings müsste die Herkunft dieses Codes eine bestehende Form von „Natursoftware“ voraussetzen. Hätte jegliche Form von Systematik in der Natur lediglich dadurch zustande kommen können, weil sie diesem Integrationscode folgt?


Der Weg zur Wirklichkeit ist zweifellos indeterminiert. Die Wirklichkeit scheint aber doch letzten Endes auf eine einordnende Art und Weise determiniert zu sein.


Denn Systematik ist zu erkennen sowohl im Mikrokosmos als auch im Makrokosmos. Nur einige Beispiele: Zu erkennen in der Systematik, die dem Aufbau von Atomen zugrunde liegt: Das ist eine Systematik, die sich letztlich in dem Periodensystem der Elemente wiederfinden lässt.


Auch zu erkennen in der geordneten evolutionären Abstammungsfolge von Flora und Fauna. In der integrativen Struktur des Verhaltens, mit der Arten in Ökosysteme eingegliedert sind. In dem Gen-Code, der allen Arten zugrunde liegt und den zugehörigen Vererbungsgesetzen. Auch zum Beispiel in der Systematik, mit der die Natur den Goldenen Schnitt anwendet und damit ihr Harmoniebewusstsein unter Beweis stellt. Und nicht zuletzt in einer gewissermaßen analogen Systematik, mit der Mathematiker arbeiten müssen, um der Natur Erkenntnisse abzugewinnen. Denn das ist nicht nur meine Ansicht: Eine gewisse mathematische Systematik wurde bereits beim Aufbau unseres Universums festgelegt. Ich bin der Meinung: Diese Systematik wurde in der Geburtsstunde des Universums angelegt und unterliegt den quantenphysikalischen Gesetzen des Mikrokosmos, die uns Menschen erst seit Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts allmählich verständlich werden.


Die physikalischen Gesetze des Makrokosmos konnten wir Menschen uns Schritt für Schritt relativ früh erklärlich machen. Erfuhr die Physik des Makrokosmos in der evolutionären Phase der Verklumpung von Materie eine anders geartete Festlegung als sie davor bei den Quanten erfolgte? Die Systematik des Makrokosmos ist schließlich nach dem Kausalitätsprinzip ausgerichtet! Genau dieses neue „logische Prinzip“ musste die frühe menschliche wissenschaftliche Forschung als Grundsatz für jegliche Form von wissenschaftlichem Arbeiten verfolgen, um zu Erkenntnissen zu kommen! Und zwar seit der geschichtlichen Epoche der Aufklärung. Nur damit waren Naturgesetze zu verstehen. Albert Einstein hat uns mit seiner Speziellen und Allgemeinen Relativitätstheorie vor Augen geführt mit welch logischer Intelligenz die Natur arbeitet. Aber hier werden uns Menschen die ersten Grenzen aufgezeigt, um die Intelligenz der Natur zu verstehen. So setzt die Natur zum Beispiel unserem futuristischen Verlangen, weit entfernte Sterne und Galaxien zu besuchen, ein jähes Limit: Nichts ist schneller als Licht! Zugleich fordert die Intelligenz der Natur bei unserer Suche nach der Wirklichkeit des Universums unsere Vorstellungskraft auf ultimative Weise heraus: Masse und Energie sind äquivalent! Und zeigt uns Konsequenzen, die wir kaum mit dem Verstand nachvollziehen können! Albert Einstein zeigt uns: Gravitation ist für uns ansatzweise nur dann zu verstehen, wenn wir uns eine vierte Dimension vorstellen können: Die Raumzeit! Ich bin der Meinung, die „logische Intelligenz der Natur“ müsste Wissenschaftler eigentlich davon überzeugen, dass dem Wesen der Natur eine geheimnisvolle mathematische Programmatik zugrunde liegt. Denn: Die grundlegenden Erkenntnisse, die ein Wissenschaftler wie Albert Einstein in seiner Relativitätstheorie gewonnen hat, entsprangen immerhin ausgeklügelten mathematischen Rechenprogrammen. Wissenschaftliches Denken in Programmen ist die Grundlage zum Verstehen der Welt!


Zu diesem Verstehen der kausal logischen Systematik der Natur verfolgten Physiker und Naturphilosophen lange Zeit den induktiven Weg, (bottom up). Es wurden alle Gesetzmäßigkeiten erforscht, die Abläufe in der Natur erklärbar machen. Und es bestätigt sich: Der menschliche Geist kann diese logische Systematik der Natur im Grunde verstehen. Natürlich richtete sich das jeweilige „Verstehen“ nach dem zeitlich erreichten Wissensstand. In unserem Zeitalter der digitalisierten wissenschaftlichen Vernetzung gewinnt man denke ich einen differenzierteren Einblick in eine eher „geheimnisvolle“ Systematik der Natur. Meine Vision: Die deduktive Art und Weise, (top down), mit der in der heutigen Zeit Wissenschaftler diese Systematik verfolgen, könnte meiner Ansicht nach dazu führen, dass ein gewisser Urgrund an Informatik im Naturgeschehen aufgespürt werden könnte. Rätselhaft erscheint vielen Physikern, dass Vorgänge in der Natur überhaupt mit mathematischen Formeln darstellbar sind. Rätselhaft auch, dass sich Naturkonstanten mit unserer Methodik des Rechnens ermitteln lassen. Gewissermaßen als Bestätigung einer gemeinsamen kognitiven Herkunft erlauben menschliche Rechenprogramme, dass die komplexe Systematik der Naturordnung mit einer Spezifischen- und Allgemeinen Relativitätstheorie erfassbar werden kann. Diese Theorie bestätigt meiner Meinung der Natur einen offensichtlichen Informatik-Aufbau, den menschliche Logik heute weitgehend nachvollziehen und verstehen kann.


Der Informatiker Benoit Mandelbrot steuerte einen genialen wissenschaftlichen Beitrag dazu bei, dass ein sogenannter fraktaler Aufbau in der Natur mit menschlichen Computerprogrammen durchaus nachvollziehbar ist. Die Natur wiederholt sich selbst in Formen und Mustern in unendlicher Folge, und arbeitet mit dieser energiesparenden Methode nach einem gewissen komplexen Code des Gestaltens. Ende der neunziger Jahre entwickelte Mandelbrot das mathematisch hergeleitete, sogenannte Mandelbrotdiagramm, womit es später möglich wurde, eine erstaunlich wirklichkeitsgetreue virtuelle Welt am Computer zu entwerfen. Es handelt sich dabei um einen kontinuierlich gesteuerten digitalen Prozess, um das integrative Wesen der Vorgänge in der Natur nachzuverfolgen! In kommerziellen Spielfilmen wird dieses Programm heutzutage generell verwendet, um eine reale Welt für virtuelle Vorgänge frappierend echt auf die Leinwand zu zaubern. Besondere Anwendung erfährt dieses Programm in der Darstellung von Thrillern und Trick- und Phantasiefilmen. Stellt dieses Diagramm eine gewisse Analogie zu dem integrativen Code dar, den ich der Natur unterstelle? Für mich ist wie gesagt augenscheinlich, dass unser reales Universum und unsere reale irdische Welt einen „quantisiert informativen“ Aufbau erkennen lässt.


Hätte unser reales Universum nach dem Urknall aus quantisierten Einheiten von Informationen, aus Qubits (Quantenbits) entstehen können? Wenn das so wäre: Kann die quantisierte Herkunft unseres Universums Rückschlüsse zulassen auf unsere eigene kognitive Herkunft?


Menschliches Gehirn und menschlicher Geist: Um Erkenntnisse über unseren Denkapparat zu gewinnen, war es vorab wichtig, alle anatomischen, physikalischen und chemischen Funktionen unseres Gehirns zu erforschen. Um dann Rückschlüsse auf den mentalen Geist des Menschen ziehen zu können. In naher Zukunft werden Menschen den Bau eines Quantencomputers verwirklichen können. Meine Vision ist es, dass mit dessen wissenschaftlichem Einsatz wesentliche Erkenntnisse über die Funktion menschlicher Gehirne gewonnen werden können. Arbeitet unser Gehirn selbst in der komplexen Weise eines Quantencomputers?


Dann wäre es meiner Meinung nach wichtig zu erfahren, warum wir das Vermögen besitzen, diesen mit Quantenunschärfe behafteten Gehirn-Computer mit einer gewissen Logik bedienen zu können. Denn nur mit logischem Geist sind wir im Gegensatz zu allen Geschöpfen auf unserem Planeten in der Lage, unsere eigenverantwortliche Integration in allen Winkeln unseres Planeten zu verwirklichen. Alle anderen Arten können ihren Lebensraum nur mit einem Verhaltensprogramm behaupten, das diesem von mir so bezeichneten „Universellen Integrationscode“ unterliegen würde. Wird unser menschliches Denken von einem Code unterstützt, der sich grundlegend von diesem universell gültigen Code unterscheidet? Wird unser Denken von einem Code geleitet, der Logik vermittelt, und der damit zu betrachten wäre als ein „Alternativer Integrationscode“? Ich habe die Vision: Ein nur uns Menschen vorbehaltener, intelligenter, geheimnisvoller Code verbindet unser logisches Denken mit einer „Quantensoftware“ der Natur. Er ermöglicht uns, dass wir, und nur wir, alle Ökosysteme auf unserem Planeten, eigenverantwortlich erschließen können. Ganz einfach gesagt, dass nur wir unseren Planeten nach unseren Vorstellungen bewohnbar machen können. Faszinierend ist, dass solch ein geheimnisvoller Gedankencode tatsächlich existiert! Dass dieser Code bereits von Gehirnforschern entdeckt wurde. Die Natur verfügt schließlich über Potentiale, deren Einsatz weit über unser Vorstellungsvermögen hinausgeht. Ich denke in diesem Fall insbesondere an Potentiale, die jene beiden Quantenmysterien betreffen, die einen zweifelnden Forscher wie Albert Einstein zu dem Ausruf getrieben haben: „Gott würfelt nicht“. Dazu werde ich in späteren Ausführungen eine Gedankenkonstruktion verfolgen, die als Vision vor meinem geistigen Auge steht: Die Natur setzt für menschliches logisches Denken genau diese beiden Quantenmysterien ein.


Äußerst interessant in diesem Zusammenhang sind für mich Aussagen des berühmten Quantenphysikers unserer Zeit, Professor Anton Zeilinger, der an der Universität Wien doziert. In dem Schlussteil seines informativen Buchs über Quantenphysik mit dem Titel: „Einsteins Schleier“ eröffnet er dem Leser einen Teil seiner philosophischen Weltanschauung. Sein intensives Arbeiten an äußerst vielfältigen quantenexperimentellen Untersuchungen ließ ihn Überzeugungen gewinnen, die ich im Folgenden nur stichwortartig wiedergeben möchte, und die er in diesem Buch selbst in Kursivschrift angeführt hat: „Naturgesetze dürfen keinen Unterschied machen zwischen Wirklichkeit und Information“. „Information ist der Urstoff des Universums“. „N elementarste Systeme entsprechen N Bit an Informationen“ und „Wirklichkeit und Information ist dasselbe“. Zu meiner Frage, ob nicht eine Quantensoftware allem Sein zugrunde liegen müsste, würde vielleicht die folgende Stelle in seinem Buch eine gewisse Antwort liefern: „Wir haben gesehen, dass die Quantisierung der Welt eine Konsequenz der Quantisierung der Information ist. Die Quantisierung der Information ist letztlich unvermeidlich, da alles in Ja-Nein-Entscheidungen dargestellt werden muss“. Diese Einblicke in die quantisierte Ordnung der Welt erhält Professor Zeilinger meiner Meinung nach, indem er alle seine Experimente mit gezielt nachfragenden Anordnungen in die Wege leitet. Er stellt Fragen an die Natur, um Informationen zu erhalten, und erhält Antworten, die eine quantisierte Wirklichkeit beschreiben können. Meine Frage dazu: Sind das die gleichen Informationen, die die Welt erhalten hat, damit sie so ist, wie sie ist?


Dabei vergleicht Professor Zeilinger sehr anschaulich die innige Zusammengehörigkeit von Information und Wirklichkeit mit den beiden Seiten einer Münze. Dazu sein Vorschlag: „Daher sollten wir nun auch einen neuen Begriff prägen, der beides umschließt, die Wirklichkeit und die Information“. Er stellt aber fest, dass so ein Begriff nicht oder noch nicht existiert. Mein Vorschlag für solch einen Begriff, der die Zusammengehörigkeit der beiden Parameter beschreiben könnte, wäre der Begriff: Integration. Denn, um bei dem Vergleich mit der Münze zu bleiben: Erst die in Form gebrachte Münze lässt beide Seiten, Information und Wirklichkeit, zusammengehörig werden. (In Form bringen = Integration). Die Gesetze der Evolution bedingen, dass in stetiger Abfolge Informationen sich ändern


und neue dazu kommen. Die Einordnung der sich ständig ändernden Welt an Informationen in die bis dahin bestehende Welt an Informationen zeigt meiner Ansicht nach erst das reale Gesicht der Wirklichkeit. Auf ähnliche Weise bringt erst die Einordnung von neuen oder sich ändernden wissenschaftlichen Informationen unser Weltbild näher an die Wirklichkeit heran.


Informationen, die Forscher jeden Tag akribisch zusammentragen. Ich wage an dieser Stelle eine Definition für „Evolution“: Evolution bewirkt in einem ewig währenden Zeitkontinuum einen fortschreitenden Wandel an Wirklichkeit.


Der Wandel ist gekennzeichnet durch den Wandel an Informationen. Deshalb habe ich die Vision: Die Kontinuität des Wandels kann lediglich deshalb aufrechterhalten werden, weil Evolution letztlich einem Integrationscode unterworfen ist. Könnte der von mir so benannte „Universelle Integrationscode“ mitbestimmend sein, wenn es um die Frage geht, was die Welt im Innersten zusammenhält?


Ich gehe einen Schritt weiter und sage: Informationen sind Programmpunkte, die einem Gesamtprogramm unterliegen. Programme gewährleisten, dass eine unendlich fortwährende Evolution stattfinden kann. Naturprogramme waren die Wegbereiter für Naturgesetze, und sind die Wegbereiter dafür, dass alle sich ändernden, sterbenden und neugeborenen Strukturen aus toter wie lebender Materie im Kosmos in bestehende Strukturen eingegliedert werden können. Kann die Einordnung von neu Entstandenem in Bestehendes alleine durch natürliche Auslese erklärt werden? Oder wird die natürliche Auslese von einem universellen Integrationscode begleitet? Die Komplexität aller Gesetze des Kosmos sind es, die mich in der Vorstellung bestärken, dass zu allem Anfang eine Urkraft der Natur existieren musste, die „intelligente Informatik-Eigenschaften“ in sich vereinigte.


Könnten alle Unschärferelationen, Superpositionen, Komplimentaritäten, Verschränkungen, Kohärenz und Dekohärenz der Quantenphysik besser verstanden werden, wenn vorstellbar wäre, dass der Geist von der Art eines komplexen superintelligenten Quantenrechners die Gesamtheit der physikalischen Gesetzmäßigkeiten generiert hätte? Konnte die Natur nur mithilfe einer Quantensoftware Quantenmechanik ins Leben rufen? Und zugespitzt gefragt: Sollte die Natur Quantenmechanik lediglich speziell für uns hightec-Enthusiasten ins Leben gerufen haben, damit immer wieder unsere neueste und modernste Technik funktionieren kann? Aber auf welche Weise setzt die Natur selbst ihre ureigene Erfindung ein: Quantenmechanik?


Nicht nur Menschen könnten schließlich Quantenmechanik zum Bau eines Quantencomputers einsetzen. Was wäre, wenn die Natur Quantenmechanik in ähnlicher Weise einsetzen würde, damit zum Beispiel eine Naturordnung funktioniert? Eine Naturordnung, die gesteuert wird von einer komplexen, auf Quanten aufgebauten „Natursoftware“. Vielleicht wäre diese Art von Software einer zukünftigen menschlichen Quantensoftware gar nicht so ganz unähnlich.


Ich bin der Ansicht, dass die Wissenschaft der zu erforschenden Quantenmechanik bisher keine völlig eindeutige Zuordnung geben konnte, was deren regulativen Einsatz im Naturgeschehen angeht. Quantenforscher gewinnen aus der kaum überschaubaren Fülle an Experimenten immer neue Einblicke in die komplex unbestimmte Natur der Elementarteilchen. Aber sie können denke ich wenig erklären, in welcher Weise die Natur selbst beispielsweise die Phänomene des Doppelspaltversuchs oder das Phänomen der Verschränkung von Teilchen zur Anwendung bringen könnte, um eine Wirklichkeit zu schaffen. Wie viele unabdingbar wichtige Prinzipien der Quantenmechanik kann die Wissenschaft den existenziellen Abläufen im Naturgeschehen zuordnen? Physiker kennen vier Grundkräfte der Natur, mit denen sie den Makrokosmos, aber nur zum Teil den Mikrokosmos beschreiben können. Könnten Forscher über unverstandene phänomenale Vorgänge in der Naturordnung erst ganzheitliche Aussagen machen, wenn feststehen würde, dass eine weitere Grundkraft, eine autonome Kraft der Natur mit Informatikeigenschaften existieren würde? Wie vorher angeführt sind Physiker absolut überzeugt davon, dass ausnahmslos Prinzipien der Quantenmechanik, wie Heisenberg`sche Unschärferelation, Quantenverschränkung, Kohärenz, Dekohärenz oder Superposition für zukünftige Entwicklungen von Quantencomputern, Quantenkryptographie, oder von Übertragungen von Nachrichten via Teleportation eingesetzt werden müssen, damit all diese Techniken funktionieren können. Dienen diese Quantenphänomene, die die Natur konzipiert hat, tatsächlich nur dem technischen Fortschritt von uns Menschen? Dabei kann es durchaus sein, dass zukünftige Konstrukteure dieser Quantentechniken von dem Potential, mit dem sie arbeiten, so fasziniert sein werden, dass sich ihnen eine Frage förmlich aufdrängt: Lassen sich die Phänomene der Quantenmechanik nicht nur für intelligente Software einsetzen, sondern basieren sie auf intelligenter Software?


Es hat für mich durchaus den Anschein, dass die älteste, für uns aber sehr neue Physik, ihre quantisierten Geheimnisse für Forschungen zum Bau des Quantencomputers zustimmend preisgeben will. Vielleicht, um uns Menschen tatsächlich die Basis zu enthüllen, auf der alles aufgebaut ist. Mit anderen Worten: Die technisierte Welt der Quanten könnte unsere moderne Wissenschaft selbst auf Informationen aufmerksam machen, die zum grundsätzlichen Verstehen einer Wirklichkeit führen könnten. Vielleicht führt uns modernste Technik dahin, dass „Einsteins Schleier“ irgendwann gelüftet werden könnte, um auf den Buchtitel von Professor Zeilinger zurückzukommen. Vor allem kommende Generationen von Teilchenbeschleunigern könnten es schaffen, dieser komplexen Physik ihren Schleier zu nehmen. Nur fortschrittlichste Hardware garantiert neue Ergebnisse im Forschungszentrum CERN. Und nur spektakuläre Software wird in der Lage sein, die unüberschaubar große Informationsflut zu analysieren, die etwa bei Kollisionen von Protonen anfällt. Was wäre, wenn gerade die Arbeit an zukünftigen Teilchenbeschleunigern Forscher auf eine allem Geschehen in der Natur zugrundeliegende Software stoßen ließe? Artikulieren sich die Systeme des Kosmos in einer Art geheimnisvoller gemeinsamer Programmiersprache? Haben wir Menschen des 21. Jahrhunderts uns der Intelligenz der Natur angenähert, wenn wir irgendwann die Gestaltung unserer Programme mittels Quantencomputer-Software revolutionieren werden? Sind wir damit dem Geheimnis des Erfolgs der Evolution auf der Spur?


Ich verwende bewusst die Bezeichnung „Prolog“ für diese einleitenden Worte, denn dieser Begriff wird synonym verwendet für eine menschliche „logische Programmiersprache“. Arbeitet auch die Natur mit einer dazu analogen Sprache? Ich will versuchen, in dem folgenden Schriftstück eine Gedankenkonstruktion zu erstellen, mit der man sich vielleicht vorstellen könnte, dass manches Geschehen in der Natur mit quantenmechanischer „Software“ in Verbindung gebracht werden könnte. In einem späteren Teil dieses Buches werde ich die für mich grundlegend wichtige Frage stellen: Ist auch das menschliche Bewusstsein eingebunden in diese unitäre logische Programmiersprache, die im gesamten Universum verstanden wird?? Arbeitet das menschliche Gehirn mit einem Code, der von Neurobiologen immerhin bereits erkannt und als „geheimnisvoll“ eingestuft wird, und der in erster Linie für den Menschen bestimmt ist? Ist der menschliche Geist über diesen Natur-Code eingebunden in die Quantensoftware einer intelligenten Naturkraft?




Mein Vorwurf an die Wissenschaft


Die Möglichkeit, dass die Natur ihre eigenen quantenmechanischen Erfindungen programmatisch zur Anwendung bringen könnte, wird von der Wissenschaft bisher abgelehnt! Ich habe mir deshalb für die nachfolgenden Kapitel des Buchs eine Aufgabe gestellt: Ich will versuchen eine Vorstellung davon zu vermitteln, auf welche Weise die Natur tatsächlich mit Programmen arbeiten könnte, um eine Wirklichkeit zu schaffen.


Ich will an dieser Stelle einen Vergleich anstellen, wenn dieser auch zugegeben befremdlich anmuten könnte: Mein dem Leser vorliegendes Buch könnte in gewisser Weise mit einem „Kriminalstück“ verglichen werden, in dem ich versuche, insbesondere Anwendungen von Quantenmysterien in der Natur aufzudecken. Ich gehe Spuren, Hinweisen und „Zeugenaussagen“ nach, entwickle eine Reihe von eigenen Thesen, die wirklichkeitsnah sein könnten und sammle Beweise, die diese Vermutungen bestätigen könnten, vergleiche Gutachten von Sachverständigen und versuche einen „Tatbestand“ zu ermitteln, der aufzeigen könnte, dass die Natur tatsächlich Programme anwendet. Schließlich fügt sich das Puzzle zu einem kompletten Bild zusammen, welches unmittelbar wie eine Vision vor meinen Augen steht. Allerdings,- vor ein gestrenges Gericht gestellt, wäre ich nicht in der Lage, diesen „Tatbestand“ „dingfest“ zu machen. Es fehlen mir die experimentellen Beweise...




Spektakuläre Nachricht aus dem Teilchenbeschleuniger Fermilab


Am 7.April 2011 ließ eine weltweit publizierte, spektakuläre wissenschaftliche Nachricht die physikalische Fachwelt und alle an wissenschaftlichen Entdeckungen interessierten Menschen aufhorchen. „Es könnte eine neue Gewalt jenseits der bislang bekannten geben.“ Der dies sagte ist der Wissenschaftler Giovanni Punzi, der am berühmten Teilchenbeschleuniger Fermilab bei Chicago forscht. Und weiter: „Sollte die Entdeckung richtig sein, wäre sie in der Physik die wichtigste seit einem halben Jahrhundert.“ Völlig erstaunliche Messergebnisse, gewonnen aus Analysen zu Kollisionen zwischen Protonen und Antiprotonen im Teilchenbeschleuniger Tevatron, haben den Forscher zu diesen Aussagen getrieben. Seine Mitteilungen spiegeln die Faszination der Forschergruppe am Fermilab bei Chicago wider: „Das ist so neu, so erstaunlich, dass wir es selbst kaum glauben können.“ Die Beobachtungen könnten „zu einer völlig neuen Welt der Kräfte führen, mit ganz anderen Merkmalen.“ Seine Erkenntnisse führen ihn schließlich zu der herausfordernden Feststellung, dass es sich bei dieser Kraft um die fünfte Grundkraft der Physik handeln könnte. Seine Erklärung dazu: „Die vermutete fünfte Grundkraft der Physik würde Bosonen die Möglichkeit geben, den Elementarteilchen Gravitation zu verleihen.“ Bis dahin sollte nicht eine Grundkraft, sondern ein spekulatives Teilchen und dessen Energiefeld kurz nach dem Urknall verantwortlich dafür gewesen sein, dass Materie Masse und damit Gravitation aufweist: Nämlich das Higgs-Boson-Teilchen. Benannt nach dem Forscher, der bereits 1960 dem Teilchen seinen Namen gab. Die äußerst schwierige Suche nach diesem, für das physikalische Verständnis so wichtigen Teilchens, führte auch zu dem Namen: „Gottesteilchen“. Der Wissenschaftler Punzi schreibt dazu: „Das Higgs-Boson ist ein Teilchen, das in unser Puzzle passt. Die neue Erkenntnis sei aber „etwas, was darüber hinausgeht, eine neue Kraft, eine neue Gewalt“.


Seit diesem Tag, dem 7.April 2011 herrscht Funkstille am Fermilab, - keine weiteren Nachrichten. Natürlich, - es geht um Beweissicherung.


Auch die Europäische Kernforschungsorganisation CERN bei Genf soll an einer Aufklärung arbeiten. Für das sogenannte Standardmodell zur Frage, wie Bosonen Masse und damit Gravitation bekommen können, gilt in wissenschaftlichen Kreisen aber, dass nur der Nachweis von Higgs-Boson-Teilchen dieses Modell aufrechterhalten kann. Wie verzweifelt sich die Suche noch im März 2012 gestaltete, zeigte der Satz von Professor Joachim Mnich, dem Forschungsdirektor am Deutschen Elektronen-Synchotron Desy in Hamburg: „Der Fund des Higgs-Teilchens wäre eine Entdeckung, sein Ausschluss wäre jedoch eine Revolution“.




Spektakuläre Nachricht aus dem Teilchenbeschleuniger CERN


Es war am 4. Juli 2012, als der Generaldirektor des Europäischen Kernforschungszentrum Cern in Genf auf einer viel beachteten Pressekonferenz bekannt gab, dass seine Physiker im LHC- Teilchenbeschleuniger ein zunächst einmal unbekanntes Elementarteilchen entdeckt hätten. Es könnte sich aber um das gesuchte Higgs-Boson Teilchen handeln, das für das Standardmodell der Teilchenphysik so wichtig ist. Die Identität des Teilchens muss aber erst auf seine Quanteneigenschaften hin untersucht werden. Es dürfte zum Beispiel keinen Spin aufweisen, das heißt, keinen Eigendrehimpuls zeigen. Das Higgsteilchen muss elektrisch ungeladen sein. Und es darf keine Masse haben.


In der Zwischenzeit haben die Versuchsergebnisse aufgrund von hinreichenden Aussagen aller Messungen den Fund des Higgsteilchens bestätigt. Am 8.10.2013 erhielten die Wissenschaftler Peter Higgs und Francois Englert für Ihre physikalischen Voraussagen den Nobelpreis für Physik. Ist damit die weitere Suche nach Anzeichen, die für eine fünfte Grundkraft sprechen, total abgesagt?


Der LHC (Large Hadron Collider) des Cern ist der größte Teilchenbeschleuniger der Welt und steht bei Genf. In einem unterirdischen Ringtunnel, der 27 Kilometer lang ist, können im Vakuumbereich Energien erzeugt werden, die dem Urknall, dem Anbeginn des Universums, fast entsprechen. 1200 gigantische Dipolmagneten, die den Ring umgeben, halten Protonen auf ihrer Bahn, und beschleunigen sie auf fast Lichtgeschwindigkeit. Die Protonen erhält man dabei aus ionisiertem Wasserstoff.


Flüssiges Helium erzeugt einen supraleitenden Zustand bei minus 271 Grad Celsius. Die Protonen kreisen in gegenläufiger Richtung, und werden an bestimmten Punkten zur Kollision gebracht. Dort befinden sich haushohe Detektoren, die in jeder Sekunde eine Milliarde Kollisionen registrieren und unter die digitalisierte Lupe nehmen. Unter den unfassbar hohen Datenmengen können nur ganz vereinzelt diese neuen Teilchen erfasst werden.


Gesucht werden Teilchen mit einer Energie von circa 126 Gigaelektronenvolt. Die Suche nach diesem vermuteten Higgs Teilchen wurde erschwert, da es aus Teilchen isoliert werden muss, die äußerst kurzlebig sind. Aber, die hohe Signifikanz, die beide untersuchenden Detektoren in ihren Untersuchungsdaten aufweisen, geben Hinweise darauf, dass nicht nur ein neues Elementarteilchen gefunden wurde. Das gefundene Teilchen ist mit einer hohen Wahrscheinlichkeit tatsächlich das gesuchte Higgs-Boson.


Damit wäre eine Bestätigung für die gängige Theorie eines Standardmodells für Elementarteilchen erbracht. Es gibt aber in der Quantenphysiker-Gemeinde auch skeptische Stimmen. Viele weitere Untersuchungen müssen unternommen werden, um weitere Hinweise zu bekommen.


Weitere Untersuchungen könnten auch zu ganz anderen Ergebnissen führen. Zu neuen Theorien führen? Der LHC muss weiteren Aufschluss geben. Dazu wird der LHC nach einer zweijährigen Umbauphase in 2015 mit voller Leistung (13 Terra -Elektronenvolt ) neu starten.
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Aber fragen wir die Natur, auf welche Weise
sie selbst ihre immerhin ureigene Erfindung
der Quantenmysterien zum Einsatz bringt?





